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«Heute steh t Griechenland 
an der Spitz e»

VON ANDREAS SCHAFFNER (TEXT) 
UND MICHELE LIMINA (FOTO) 

Für Theo Waigel 
(75) ist die ge­
meinsame 

Währung Garant 
der Stabilität – 

und des gros­
sen Friedens­
projekts  
Europa. Der 
ehemalige 
deutsche Fi-
nanzminister 
sieht auch die 
Zukunft opti-

mistisch. Sonn-
tagsBlick traf ihn 

am Rande einer 
Swisscanto-Ver-
anstaltung in Zü-

rich.

Über die Krise 
des Euro
«Es war keine Krise der 

Währung, aber einige 
Länder haben ihre finanz-

politischen Probleme nicht 
rechtzeitig behoben. Griechen-

land, Irland, Portugal oder Spani-
en sind heute auf dem richtigen 
Weg. Sie sind noch nicht durch, 
eher in der Mitte des Marathon-
laufs. Spanien und Portugal wer-
den bald ein stärkeres Wachstum 
haben als die grossen EU-Län-
der.» 

Unterm Strich

Martin Janssen 
Unternehmer und  
em. Finanzprofessor

Gegen  
schädliche 
Gleichmache

E ine Firma muss Gewinn 
machen, wenn sie über-
leben will. Dieser Zwang 

überträgt sich auf alles, was 
sie macht: auf den Einkauf, 
die Produktion, den Verkauf. 
Bei den Löhnen kann eine Fir-
ma höchstens so viel bezah-
len, wie der einzelne Mitar-
beiter zum Gewinn der Firma 
beiträgt. Die Firma wird also 
unterschiedliche Löhne be-
zahlen, das heisst diskriminie-
ren. Gegen Junge, gegen Un-
erfahrene, Unsorgfältige etc. 

Der Bundesrat möchte 
den Firmen Vorschriften ma-
chen, die Löhne für gewisse 
Mitarbeiter – jetzt gerade für 
Frauen – zu erhöhen. Zwei 
Dinge würden passieren: Die 
Löhne der Männer würden 
vergleichsweise sinken. Und 
die Firmen würden weniger 
Frauen und mehr Männer 

einstellen. 
Man er-
reicht also 
genau das 
Gegenteil 
von dem, 
was man 
möchte.

Der beste 
Schutz ge-
gen «unge-
rechtfertig-

te» Diskriminierung, was im-
mer das ist, ist eine finanziel-
le Bestrafung der Unterneh-
mungen, die diskriminieren. 

Und genau das macht der 
Markt: Unternehmungen, die 
Männern zu hohe Löhne be-
zahlen, werden bestraft, weil 
sie das anscheinend Gleiche 
auch günstiger einkaufen 
könnten. Der Mechanismus 
funktioniert nur dann nicht, 
wenn jener, der entscheidet, 
nicht sein eigenes Geld aus-
gibt: beim Staat. Im wettbe-
werbsorientierten Privatsek-
tor verursachen solche Mass-
nahmen nur Schäden: bei 
den «Diskriminierten» und 
generell durch Bürokratie.  l

«Eine 
Firma 

kann nur 
so viel be-
zahlen, wie 
der Mitar-
beiter zum 
Gewinn 
beiträgt»

Persönlich
Der Jurist Theo Waigel (75) 
war von 1972 bis 2002 Mitglied 
des Deutschen Bundestages. 
1989 wurde er unter Bundes-
kanzler Helmut Kohl Finanz-
minister. Auf Waigel geht das 
Wort «Euro» für die gemeinsa-
me europäische Währung zu-
rück. In zweiter Ehe ist er mit 
der ehemaligen Skirennläuferin 
Irene Epple-Waigel verheiratet 
und hat mit ihr ein Kind.  l

Theo Waigel gab 
dem Euro seinen  
Namen. Für  
SonntagsBlick 
analysiert 
Deutschlands 
Ex-Finanz-
minister 
Europas 
schlep-
pende 
Integra
tion.


